
Azubis und die 
Automatisierung
Berufsausbildungen bereiten unterschiedlich 
gut auf den Arbeitsmarkt der Zukunft vor

Wer heute eine Ausbildung im Leichtflugzeugbau macht, hat mit einem 
Curriculum aus dem Jahr 1986 zu tun. Maßgebliche Entwicklungen der 
letzten drei Jahrzehnte, allen voran die Digitalisierung, haben hier 
keinen Niederschlag gefunden – die Verantwortung einer zeitgemäßen 
Ausbildung liegt so bei den einzelnen Betrieben oder bei den einzelnen 
Auszubildenden und ihrer Fortbildungsmotivation. Dieses Bild ist frei-
lich nicht in allen Bereichen dasselbe. International vergleichende 
Studien untersuchen, welche Rolle Automatisierung und Digitalisie-
rung für verschiedene Berufe spielen und was das für die jeweiligen 
Ausbildungsgänge bedeuten sollte.

Alexander Dicks

Neue Technologien machen es möglich, 
dass mittlerweile viele Tätigkeiten in 
verschiedensten Berufen von Robotern 

und Algorithmen übernommen werden kön-
nen. Vor allem in den Bereichen der Sensorik 
und des maschinellen Lernens gab es bedeu-
tende Entwicklungen. In der Vergangenheit 
war Automatisierung zumeist auf manuelle 
Routinetätigkeiten beschränkt – zum Beispiel 
die Montage von immergleichen Bauteilen 
durch Roboter. Mittlerweile können aber auch 
komplexere Tätigkeiten automatisiert werden. 
Doch die Automatisierung von Tätigkeiten und 
Berufen löst nicht nur Vorfreude aus. Verbrei-
tet ist auch die Angst vor Massenarbeitslosig-
keit und wachsender sozialer Ungleichheit. 
Angst vor dem Fortschritt ist nicht neu. Schon 
im beginnenden 19. Jahrhundert, in den An-
fangszeiten der industriellen Revolution, zer-
störten Textilarbeiter*innen, die sich (nach ih-

rem fiktiven Anführer) „Ludditen“ nannten, die 
neuen Webstühle, deren Konkurrenz sie fürch-
teten. Ob solche Befürchtungen auch heute be-
rechtigt sind, wird die Zeit zeigen. Gerade für 
junge Leute, die am Anfang ihrer Karriere ste-
hen, ist es allerdings wichtig, diese Entwicklun-
gen zu beobachten. Denn auf dem Arbeitsmarkt 
sind es vor allem die Berufseinsteiger*innen, 
die Krisen und Veränderungen als Erstes zu 
spüren bekommen. Sie sind die „Outsider“, die 
sich gegenüber den unbefristet und tariflich 
angestellten „Insidern“ erst noch behaupten 
müssen. 

Deutschland hat dabei ein potenzielles Ass im 
Ärmel: die duale Ausbildung. In Deutschland 
nimmt die Berufsbildung einen herausragen-
den Stellenwert ein. Berufsbildung im Allge-
meinen, und das deutsche System im Speziel-
len, werden oft als Garant für eine erfolgreiche 
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Arbeitsmarktintegration junger Menschen ge-
sehen: Schon lange hat Deutschland, zusam-
men mit anderen Ländern mit starken Berufs-
bildungssystemen wie Österreich oder den 
Niederlanden, im europäischen Vergleich die 
niedrigste Jugendarbeitslosigkeit. Als einer der 
Hauptgründe für den gut funktionierenden 
Übergang von der Ausbildung in den Beruf 
wird vielfach die enge Verknüpfung von schu-
lischer und betrieblicher Ausbildung genannt. 
Diese Verbindung zwischen der Ausbildung 
und dem späteren Beruf ist zweifellos wichtig. 
Allerdings ist er bei manchen Ausbildungen 

stärker ausgeprägt als bei anderen. Ausgebil-
dete Gärtner*innen zum Beispiel werden häu-
figer ähnliche Tätigkeiten durchführen und 
auch häufiger in ihrem ursprünglichen Ausbil-
dungsberuf arbeiten als etwa Industriekauf-
leute, deren Aufgaben je nach Branche und Be-
trieb sehr unterschiedlich ausfallen können. In 
verschiedenen Studien wurde gezeigt, dass 
Absolvent*innen von spezifischeren Ausbil-
dungen (die also auf wenige spezifische Berufe 
vorbereiten), bessere Chancen auf dem Ar-
beitsmarkt haben als Absolvent*innen von we-
niger spezifischen Ausbildungen (die auf viele 
verschiedene Berufe vorbereiten). Doch genau 
diese anfängliche Stärke könnte zum Verhäng-
nis werden. Denn Auszubildende aus spezifi-
schen Ausbildungen können in der Regel we-
niger gut auf Veränderungen auf dem Arbeits-
markt reagieren. Für das duale 
Ausbildungssystem bedeutet das, dass abgewo-
gen werden muss: Die Verknüpfung von Aus-
bildung und Beruf und die Übermittlung von 
beruflichen Fähigkeiten muss stark genug 
sein, um den Auszubildenden einen guten Kar-
rierestart zu ermöglichen. Gleichzeitig muss 
die Ausbildung aber auch genügend allgemein-
bildende Elemente beinhalten, damit gute 
Grundlagen für lebenslanges Lernen geschaf-
fen werden. Dieses Spannungsfeld ist so alt 
wie das Ausbildungssystem. Immer wieder 
werden, polemisch zugespitzt, jene Auszubil-
dende, die „keinen Hammer halten können“ 
(also zu wenig spezifische Fähigkeiten haben), 
jenen gegenübergestellt, die am kleinen Ein-

maleins scheitern (also zu wenig allgemeine 
Fähigkeiten haben). 

Neben einer klugen Positionierung in diesem 
Spannungsfeld spielt für die Zukunftssicher-
heit von Ausbildungen noch ein anderer As-
pekt eine Rolle. Gerade für beruflich-spezifi-
sche Ausbildungen ist es denkbar, dass Absol-

venten Probleme bekommen, eine zu ihrer 
Ausbildung passende Anstellung zu erlangen, 
wenn mehr oder weniger veraltete Fähigkeiten 
und Lehrpläne gelehrt wurden. Daher ist es 
wichtig, diese kontinuierlich zu aktualisieren. 
Eine erste Auswertung von Daten der Ausbil-
dungsordnungen in Deutschland seit 1981 
zeigt, dass von 318 Ausbildungsordnungen 136 
zuletzt zwischen 1981 und 2005 aktualisiert 
wurden. Bei den Ausbildungen, die mindestens 
einmal aktualisiert wurden, lagen im Durch-
schnitt 3,7 Jahre zwischen den Aktualisierun-
gen. Dabei ist zu beachten, dass Aktualisierung 
nicht gleich Aktualisierung ist. Sie können sich 
vielmehr im Inhalt wie auch im Umfang unter-
scheiden. Nur 46 der 318 Ausbildungen wurden 
mindestens einmal in einem größeren Umfang 
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„Wer spezifischer ausge-
bildet ist, kann weniger 
gut auf Veränderungen 
auf dem Arbeitsmarkt 

reagieren“

„Nur 46 der 318 Ausbil-
dungen wurden mindes-

tens einmal in einem 
größeren Umfang 

aktualisiert“
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aktualisiert. Fünf Ausbildungen allerdings wur-
den gleich zweimal aktualisiert: Biologielabo-
rant*in, Chemielaborant*in, Lacklaborant*in, 
Kaufmann/-frau im Gesundheitswesen und 
Veranstaltungskaufmann/-frau. Andere Ausbil-
dungen wurden seit ihrer Einführung 1981 
nicht mehr aktualisiert, zum Beispiel die Aus-
bildung zur/zum Destillateur*in. Seit der Ein-
führung 1986 nicht mehr aktualisiert wurde 
zum Beispiel die Ausbildung zum/zur Leicht-
flugzeugbauer*in. Es ist zu bezweifeln, dass 
diese Berufe nicht von Digitalisierung und Au-
tomatisierung betroffen sind. Moderne Ferti-
gungstechniken wie der 3-D-Druck im Flug-
zeugbau, der Umgang mit automatisierten Wa-
renbestandssystemen oder Sensorik in der 
Getränkeherstellung sind reale Entwicklungen, 
die in Rahmenlehrplänen und Ausbildungsord-
nungen thematisiert werden sollten. Doch so 
liegt die Verantwortung, diese neuen Technolo-
gien den Auszubildenden zu vermitteln, einzig 
bei den einzelnen Betrieben und Ausbilder*in-
nen. Das erzeugt Ungleichheiten zwischen den 
Auszubildenden. 

Erste Ergebnisse eines internationalen For-
schungsprojekts zur Rolle von Automatisierung 
auf dem Arbeitsmarkt deuten darauf hin, dass 
Absolvent*innen von Ausbildungen, die auf Be-
rufe mit höherem Automatisierungsrisiko vor-
bereiten, beim Berufseinstieg niedrigere Ge-
hälter verdienen. Das Automatisierungsrisiko 
wurde in diesem Kontext mithilfe von Sekun-
därdaten aus verschiedenen Studien gemessen. 
Je nach Methodik versuchen diese vorherzusa-
gen, wie sehr technologische Entwicklungen 
verschiedene Berufe beeinflussen. Absol-
vent*innen solcher Ausbildungen finden zwar 
gleich häufig eine Anstellung, aber das kann 
sich in der Zukunft und beeinflusst durch ex-
terne Krisen ändern. Gerade für junge Men-
schen, denen eine schulische Ausbildung 
schwerfällt, dient die berufliche Ausbildung 
häufig als eine Art Sicherheitsnetz. Mehr Auf-
merksamkeit für die Zukunftssicherheit von 
Ausbildungen ist deshalb gefragt, um jungen 
Menschen auch in Zukunft die besten Voraus-
setzungen für den Start in ihr Arbeitsleben zu 
bieten. 
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